
eine	Regel	der	Grammatik.
In	bestimmten	Kontexten	erscheint	das
Wort	Yoga	in	der	Alltagsprache	mit	einer
anderen	Konnotation.	Reitet	jemand	auf
einer	Glücks-	oder	Erfolgswelle,	dann	sagt
man:	Ihn	hat	guter	Yoga	gepackt!	Erleidet
er	aber	Unglück,	so	ist	die	Rede	von
duryoga,	schlechtem	Yoga.	Der	Yoga	kann
so	punktuell	auf	ein	Ereignis	bezogen	sein
oder	auch	auf	einen	Zeitabschnitt.	Sei	es
positiv	oder	negativ,	Yoga	bezeichnet	hier
eine	nicht	rational	erklärbare	Kraft,	die	das
Menschenleben	beeinflusst.
Indische	Astrologie	versucht,	diese
Kraft	rational	zu	erklären	und	ihre
Wirkung	im	Voraus	zu	bestimmen.	So
ergeben	sich	siebenundzwanzig
verschiedene	Yogaarten,	Hinweise	auf
günstige	oder	ungünstige	Tagesabschnitte
im	traditionellen	Kalender	der	Hindus,	die
anhand	der	Position	des	Mondes	am



Himmel	unterschieden	werden.	Diese
werden	heute	noch	beim	Antritt	einer
Reise,	eines	Jobs	oder	beim	Beginn	einer
neuen	Aufgabe	besonders	von	der
ländlichen	Bevölkerung	beachtet.	Der
Ananda	Yoga	zum	Beispiel	führt	zum
Geldgewinn,	der	Dhumra	Yoga	(Rauch-
Yoga)	in	Gefahren.	Der	Manasa	Yoga
unterstützt	Liebeserfolg,	während
Mudgara	Yoga	einen	in	den	Tod	stürzen
lässt.
Mit	dem	Wort	Yoga	meinen	Astrologen

auch	verschiedene	Verbindungen	von
Planeten	im	Horoskop,	die	auf	einen
besonders	guten	oder	schlechten	Einfluss
auf	das	Leben	des	Menschen	hindeuten	–
auf	politische	Macht	und	Einfluss,
Reichtum,	Philanthropie,	Askese,	Leid,
Feigheit	oder	Korruption	in	einem
ungewöhnlich	großen	Ausmaß.	Der
Astrologe	berücksichtigt	diese	Yogas,



bevor	er	Vorhersagen	trifft.	So	zum
Beispiel	sorgt	Chamara	Yoga	dafür,	dass
die	Person	von	den	Herrschern	und
Aristokraten	respektiert	wird;	sie	wird	ein
großer	Gelehrter	und	gewandter
Gesprächspartner.	Aus	dem	Daridra	Yoga
ergeben	sich	dagegen	Geldverluste,	Armut
und	niedere	Motive.
Diese	Erläuterung	des	Wortes	Yoga
wäre	unvollständig	ohne	seinen	Bezug	zu
Esoterik	oder	Spiritualität.	So	ist	Yoga	ein
übernatürliches	Mittel,	ein	Zauber,	oder	er
bezeichnet	bestimmte	übersinnliche
Kräfte,	mit	deren	Hilfe	eine	Seele
willentlich	Besitz	vom	Körper	eines
anderen	Menschen	ergreift	und	ihn	lenkt.
Im	wohl	bekanntesten	indischen	Epos
Mahabharata	gibt	es	ein	interessantes
Beispiel	dafür:	Der	Guru	Deva	Sharma
bittet	seinen	Schüler	Vipula,	seine	schöne
Frau	vor	dem	bösen	Götterkönig	Indra	zu



schützen,	und	verlässt	die	Eremitage.	Der
Schüler	besetzt	daraufhin	den	Geist	der
Ehefrau	seines	Lehrers	durch	seine
yogische	Kraft	paradeha	praveshaka	und
herrscht	über	ihre	Gemütsregungen.	So
bleibt	die	Frau	des	Gurus	immun	gegen
die	Verführungsversuche	des	Götterkönigs
(Lanman	1918:	370f.).	Besonders
dramatisch	erscheint	diese	Kraft	dann,
wenn	durch	sie	auch	Leichen	in	Bewegung
gesetzt	und	gelenkt	werden,	wie	es	in	den
Gruselgeschichten	der	Sanskritliteratur
vorkommt.
Yoga	bedeutet	vor	allem	auch	tiefe
abstrakte	Meditation,	Meditation	auf	den
absoluten	Geist.
Im	Altertum	bezeichnete	Yoga	eine
langfristige	Vorbereitung	auf	einen	sanften
Tod,	die	Methode	eines	planmäßigen
Sterbens	im	hohen	Alter,	wobei	die	Seele
des	Menschen	friedlich	den	Körper



verlässt	und	sodann	eins	wird	mit	dem
absoluten	Bewusstsein.
Der	Sanskrit-Dichter	Kalidasa	erzählt	in

seinem	Klassiker	Raghuvamsha,	dass	die
Könige	der	Raghu-Dynastie	am	Ende	ihres
Lebens	durch	yogische	Übungen
dahinschieden.	Die	heilige	Schrift	Shri
Bhagavatam	nennt	diese	Methode
sadyomukti-Yoga	und	hat	ausführliche
Anleitungen	für	den	Sterbenden:	Er	soll	in
einer	bequemen,	aber	stabilen
Körperhaltung	sitzen.	Dann	soll	er	sein
Gemüt	von	den	Sinnesorganen	lösen	und
nach	innen	auf	seinen	Geist	lenken	und
durch	Atemübungen,	genannt	Pranayama,
die	Lebenskraft	vom	Wurzelchakra
(muladhara)	hinauf	durch	die	anderen
Chakren,	die	Energiezentren	im	Körper,
zum	tausendblättrigen	Chakra	im	Schädel
bewegen.	Dort	vereinigt	sich	die	Seele	des
Menschen	mit	dem	Absoluten,	erreicht


